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tung! Die Wähler des vierten und fünften Bezirks Magdeburger Viertel und Neumarktviertel) ſeien nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß in dieſen beiden Bezirken je zwei Kandidaten zu wählen ſind und zwar im vierten Bezirk
(Freybergs Garten) Buchdrucker Rudolf Jranzke und Zeitungsverleger Auguſt Groß, im fünften Bezirk (Thalia-
Theater) Barbier Paul Böttcher und Reſtaurateur Otto Mittag.

F Tagesgeſchichte.
Die Wahlparole der Sozialdemokraten wird jetzt

von den preußiſchen Amtsblättern bekannt gegeben. Man
öre: „Die Wahlparole der Sozialdemokratie wird lauten:
egen den Kaiſer! So weit ſind wir jetzt gekommen!

Dieſe Thatſache allein ſollte alle Freunde der Ordnung in
Staat und Kirche mit doppeltem Eifer erfüllen, der drohen-
den Gefahr des Umſturzes gegenüber geeint und feſt zu
ſammenzuſtehen.“

Auf das Einfältige dieſer Auslaſſung einzugehen, iſt über
flüſſig. Wie die Sozialdemokratie zum monarchiſchen Prin-
gp ſteht, iſt bekannt. Es liegt aber für die deutſche Sozial

emokratie nicht der mindeſte Anlaß vor, gegen Wilhelm II.
beſonders heftig aufzutreten. Jm Gegenteil: die Eigenartig-
keit des deutſchen Kaiſers, ſeine Vorliebe für ungeſchminkte
Geltendmachung ſeiner Anſichten tragen nicht unweſentlich
zur Klärung bei.

Wie wenig Anklang die Flotteuredner auf ihren
Agitationsreiſen finden, zeigt auch die Verſammlung in Lü-
beck. Dort hielt unter dem Vorſitz des Admirals Kühne
Kapitänleutnant Weyer einen Vortrag in einem Lokal, wel
ches 600 700 Zuhörer faßt. Es waren aber höchſtens
60--70 Perſonen, dem Gelehrten- und Beamtenſtand ange-
hörig, erſchienen, von denen etwa die Hälfte nach Beendi-
gung des Vortrages nach Hauſe ging, während die übrigen
zwei Dutzend die vorgeſchriebene Reſolution an den Reichs-
kanzler und den Staatsſekretär Tirpitz abſandten.

Der Waſſermilitarismus, ſo ſchreibt die Kölniſche
Volkszeitung, iſt augenblicklich in ſeinem Element in China
ſind zwei Miſſionare ermordet worden, und in Haiti iſt ein

eutſcher Staatsangehöriger in Konflikt gekommen mit den
dortigen Behörden. Und nun reiſt eine ganze Anzahl von
beſchäftigungsloſen ehemaligen Marineoffizieren in Deutſch
land umher, um von neuem die Leidenſchaft gewiſſer Kreiſe
gegen den Reichstag zu erregen, weil derſelbe zwei Kreuzer
abgelehnt hat, und für eine kräftige Flottenvermehrung
Stimmung zu machen. Die maritimen Reiſeprediger ver-
ſchweigen daß wir heute auch kein einziges Schiff mehr
ätten, wenn die beiden Kreuzer bewilligt worden wären.
benſo verſchweigt man, daß das fortgeſetzte Hin und Her

ſchwanken zwiſchen den Zwecken die wir vernünftigerweiſe
mit einer Flotte zu verfolgen haben, dem Ausbau unſerer
Marine, ſei es nach der einen oder nach der anderen Rich-
tung, bisher am meiſten hinderlich geweſen iſt. Seit zehn
Jahren wechſeln die Marineprogramme, und es wäre nun
endlich an der Zeit, zu einem feſten Plan zurückzukehren,
ſelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der finanziellen
Leiſtungsfähigkeit des Landes und der Reſpektierung desvollen Budgehrechtes des Reichstages. Die beklagenswerten

Ereigniſſe in China ſind übrigens eingetreten ovswohl
ein deutſches Geſchwader in den oſtaſianſchen Gewäſſern
kreuzte, und ſo wird auch in Zukunft der chineſiſche Pöbel
im Jnnern des Landes ſich ſehr wenig darum kümmern, ob
deutſche Kriegsſchiffe an der Küſte kreuzen. Anders liegen
die Verhältniſſe an der Küſte, an der die deutſchen Handels
häuſer ihre Niederlaſſungen haben.

Oberförfter Lange, der von Bismarck penſioniert wor-
den iſt, veröffentlicht einen Brief, in dem er die Mit-
teilungen über ſeine Differenzen mit Bismarck bedauert und
den „gewaltigen Begründer des Deutſchen Reiches“ un-
wandelbarer Treue verſichert. Dieſe Anhänglichkeit ſteht dem
Manne wohl an. Die That'ache aber, daß der ſchockfache
Millionär, dem Staatsdienſt, Politik, königliche Dankbarkeit
und private Tellerſammlungen ein Rieſenvermögen gebracht

aben, mit ſeinem langjährigen oberſten Beamten um 900
ark Penſion für deſſen letzte Lebensjahre prozeſſiert, bleibt

darum doch beſtehen. JHM war ja allezeit Nehmen ſeliger

als Gebn.
Jn den Militärwerkftätten dürfen Ausländer, einer

neueren Beſtimmung des Kriegsmiriſters zufolze, nur dann
noch beſchäftigt werden, wenn ſie naturaliſiert ſind.

Die Oberdemagogen der Agrarier wollen Zweck
mäßigkeits- Oppoſition gegen die Regierung. Jn der neueſten
Nummer der „Korreſpondenz des Bundes der Landwirte“
wird ausgeführt, daß ſich überall eine „eine Strömung 833
die Regierung“ geltend mache, deshalb müſſe auch der Bund
der Landwirie mit einem Tropfen oppoſitionellen Oels ge
ſalbt ſein“, wenn er die volle Zuſtimmung der öffentlichen
Meinung erwecken wolle. In der nächſten parlamentariſchen
Seſſion müſſe der Regierung deutlich gemacht werden, daß
wir (der B. d. L) in unſerer Toga ſowohl den Krieg als
den Frieden tragen.

Alſo nicht eigner ehrlicher Ueberzeugung entſprechend, ſon-
dern aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung ſoll Oppo-
ſition getrieben werden. Wahltaktik! Wackere „Männer“,
dieſe Agrarier!

Der Wert eines Deutſchen. Wie es heißt, ſoll
auf deutſcher Seite die Abſicht beſtehen, von der Republik
Haiti 50000 Dollars Entſchädigung zu verlangen wegen
angeblich unberechtigter Verhaftung des Kaufmanns Lüders.
Die Berliner N. Nachr. meinen, nach Ueberzeugung aller
mit den haitiſchen Verhältniſſen vertrauten Perſonen wäre
dieſe Summe viel zu niedrig, um den nötigen dauernden
Eindruck in Port au Prince zu machen. Die Vereinigten
Staaten würden in dem gleichen Falle die vielfache Summe,
etwa 300 000 Dollars fordern, und dieſem Beiſpiele ſollte
Deutſchland möglichſt folgen. Denn wenn das Reich in
ſeinen Forderungen zu beſcheiden ſei, würden die Haitianer
die Deutſchen niemals ſo hoch ſchätzen wie die Amerikaner,
Engländer, Franzoſen u. a.

So iſt's recht! Man taxiere den deutſchen Unterthan
nicht allzu niedrig. Aber wir möchten bitten, nicht nur den
Deutſchen im Ausland, ſondern auch den Deutſchen im Jn-
land! Wenn z. B. bei uns daheim einmal ein Deutſcher
wegen angeblichen Poliziſtenprügelns oder Widerſtandes un
ſchuldig inhaftiert wird, ſo bemeſſe man die Entſchädigungs-
ſumme nicht wie bisher auf 0,0 Mk., ſondern auf Hundert-
tauſende!

Offiziere a. D. im Eiſenbahndienft. Behufs Feſt
ſtellung, wie viele aus dem preußiſchen Militär Kontingent
ausgeſchiedene Offiziere in jedem der letzten drei Rechnunge
jahre bei der Staatseiſenbahnverwaltung als Aſpiranten ein
getreten reſp. in etatsmäßige Stellen einrgerückt ſind, hat der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten den königl. Eiſenbahn
direktionen Formulare zugehen laſſen, welche bianen vierzehn
Tagen ausgefüllt und an die Geheime Perſonalien Expedition
des Miniſteriums eingeſandt werden ſollen.

Das fällige Bahnunglück. Freitag nachmittag wurde
auf dem Ueberwege bei Dorf Sulza in Thüringen ein Fuhr
werk überfahren. Zwei etwa zehnjährige Knaben, die in
dem umgeworfenen Wagen ſaßen, wurden verletzt und einer
etötet.ß Das Zuckerkartell iſt nach der Magdeburger Zeitung

vorläufi, geſcheitert. Die Verhandlungen ſind vertagt
worden und ſollen demnächſt wieder aufgenommen werden.
Es iſt bis jetzt nicht gelungen, „zwiſchen den Forderungen
der Raffinerien und denen der durch das deutſche Zucker
ſyndikat vertretenen Rohzuckerfabriken einen beide Teile be
friedigenden Ausgleich zu finden. Ob es möglich ſein durfte,
auf Grund des von dem deutſchen Zuckerſyndikat vorgelegten
Kartellentwurfs zu einer Einigung zu gelangen oder ob ſich
die Notwendigkeit herausſtellen wird, für die Verſtändigung
eine neue Grundlage zu ſuchen, läßt ſich zur Zeit noch nicht
überſehen.“

Wegeu Kaiſerbeleidigung erhielt ein Tagelöhner in
Köln eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten zudiktiert.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schuhmacher
Franz Kujawski aus Gneſen zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt.

r e e

Ausland.
Schweiz. Wie man in der Republik Feſte feiert, gen

der Schweizer Kanton Waadt. Er veranſtaltet nächſtens
ſeine Unabhängigkeitsfeier, zwar ohne Enthüllung von Denk-
mälern, aber es wird zur Erinnerung daran ein Sanatorium
für Lungenkranke und anſteckende Krankheiten errichtet wer
den. Das iſt freilich lange nicht ſo ſchneidig wie Paraden,
Kriegsdenkmäler 2c

England. Eine Maſſendemonſtration für direkte Ge-
meindearbeiten hat in London auf dem Trafalgar Square
ſtattgefunden. Veranſtaltet wurde ſie vom Londoner Ge
werkſchaftsrat. Von ſechs Tribünen wurde zu guuſten des
Prinzips der Ausführung der Gemeindearbeiten in eigener
Regie geſprochen und folgende Reſolution angenommen.
„Dieſe Maſſenverſammlung von Arbeitern der Hauptſtadt
erklärt ſich zu gunſten direkter Beſchäftigung der Arbeiter
durch alle Gemeindeverwaltungen, und verpflichtet ſich, bei
den bevorſtehenden Wahlen zum Grafſchaftsrat keinen Kan-
didaten zu unterſtützen, der nicht für Forterhaltung eines
Betriebsamts eintritt, das unter der Kontrolle des ganzen
Graſſchaftsrats ſtehen ſoll.“

Folizeiliches und Gerichtliches.
Groben Unfug ſollte der ſozialdemokratiſche Redakteurnan in Breslau van haben, weil er in der ſozialdemokra
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tiſchen Volkswacht in einem Artikel über die Sedanfeier von
„Mordspatriotismus“ geſprochen hatte. Das öffen
rht hatte ihn freigeſprochen. Auf die von der Staatsanwalt-
chaft eingelegte Berufung verurteilte ihn die Strafkammer zu
vier Wochen Gefängnis.

8 Jn Mecklenburg iſt eine Haupt und Staatsaktion gegen
die Arbeiter-Bildungsvereine im Gange. Am Mittwoch
nämlich haben die Staatsanwaltſchaften in einer ganzen Reihe
von Städten bei bekannten Parteigenoſſen, deren Zugehörigkeit zu
einem Arbeiterbildungsverein wohl angenommen wurde, Haus
ſuchungen vornehmen laſſen zwecks Beſchlagnahme von Büchern,
Papieren und Briefen, die mit der Thätigkeit jener Vereine irgend
wie in Beziehung ſtehen könnten. Die Staatsanwaltſchaft am
Schweriner Landgericht hat nämlich eine Unterſuchung eingeleitet,
ob die Arbeiterbildungsvereine einen politiſchen Zweck verfolgen.
Nach der mecklenburgiſchen Verordnung vom 27. Januar 1851
darf die Bildung von Vereinen zu politiſchen Zwecken nur mit
Genehmigung des Miniſteriums des Innern geſchehen. Da die
ArbeiterBildungsvereine ohne dieſe miniſterielle za migung ge
bildet ſind, ſo würden deren Mitglieder, falls in dieſen Vereinen
politiſche Zwecke verfolgt worden ſem ſollten, gegen jene Ver
ordnung ſich vergangen haben; dieſe beſtimmt in S 3: Wer an
Vereinen, die ſolche Genehmigung nicht erhalten haben, teilnimmt,
verfällt in eine nachdrückliche, der Beſchaffenheit des Falles ent
ſprechende Geld oder Gefängnisſtrafe.

Die Mecklenburgiſche Volkszeitung ſchreibt über dieſe Angelegen
u Unſeres Wiſſens ſind die mecklenburgiſchen Arbeiterbildungs

ereine niemals zu r Zwecken benutzt worden, iſt in
denſelben, wie der populäre Ausdruck lautet, niemals h ge
trieben worden. Zwar gehören überall zu ihren n
Sozialdemokraten aber dieſe haben eine agitatoriſche Thäti
für die Sozialdemokratie nicht innerhalb des Vereins ausgeübt;
was ſie etwa in agitatoriſcher Richtung hin gethan, thaten ſie
nicht als Mitglieder des Arbeiter Bildungsvereins, ſondern als
Staatsbürger.

Sonach kann unſeres Erachtens von einer Verletzung der Ver
ordnung vom 27. Januar 1851 durch die Arbeiter Bildungsbereine
keine Rede ſein. Wir erwarten in voller Ruhe den weiteren Ver
lauf der ſtaatsanwaltſchaftlichen Aktion, welche mit Aufwendung
großer Mittel erfolgte.

Jn Lübeck wurde bei den a des Sozialdemokratiſchen Vereins nach dem Protokoll des letzten Mecklen
burg-Lübecker Parteitages gehaus ſucht.

8 Die ſtaats gefährliche Marſeillaiſe. Recht intereſſant
iſt eine „Verwarnung“, die der Amtsvorſteher W. Ruſch in Sude
bei Jtzehoe gegen einen Muſiker erlaſſen hat. Sie lautet:

Verwarnung.
Zufolge hier eingegangener Mitteilung haben Sie am 10. Okt.

d. Js. in dem Lokale des Gaſtwirts M. Saß in öffentlicher
Tanzmuſik die Marſeillaiſe geſpielt. Hierzu wird bemerkt,
daß im Wiederholungsfalle die Feſtſetzung der Jhnen ange
drohten Exekutioſtrafe erfolgen wird.

Sude, den 12. November 1897.
Der Amtsvorſteher

W. RuſchDer gute Herr ſcheint in der Geſetzesſammlung von Sude kürz
lich ein Exemplar des Sozialiſtengejetzts entdeckt zu haben.

Farteinachrichten.
Bei den Stadtverordneten- Wahlen in Forſt brachten

es unſere Parteigenoſſen in der 3. Klaſſe auf 244--254 Stimmen,
die Gegner auf 306 473. Einer unſerer Kandidaten, Kontrolleur
Deler, der 254 Stimmen erhielt, kommt mit einem Gegner, für
den 306 Stimmen abgegeben wurden, in die Stichwahl. Von
2800 Wählern ſtimmten nur 724. Unſere Partei beteiligte ſich
zum erſtenmale an der Wahl.

Jn Guben beſchloſſen die ar err bei den Stadtverordneten t 7 diesmal nur Zählkandidaten aufzuſtellen, da
es zu einer umfaſſenden Agitation zu ſpät ſei. An der nächſten
Wahl will man ſich um ſo energiſcher beteiligen.

Jn Dresden ſtarb nach langer Krankzeit Genoſſe Bern
hard Neumann, früher Zigarrenmacher, zuletzt Oberkontrolleur
der Ortskrankenkaſſe. Neumann war ſchon in den ſechziger Jahren
als Bevollmächtigter des Allgemeinen deutſchen Ar vereins
(Laſſalle) im Intereſſe der Arbeiter thätig. Er machte die ganzen
Kämpfe der Laſſalleaner gegen die Eiſena ber Richtung mit, nach
der Vereinigung war er uns ein ebenſo guter Genoſſe, wie er
vordem Anhänger des Allgemeinen Arbeitervereins geweſen. Er
hat dann auch während des Ausnahmegeſetzes ſtets tapfer mit
gearbeitet. Obwohl er ſeit Jahren ſchon den Todeskeim in ſich
trug, hat er nie aufgehört, thätig zu ſein.

Reichstags abgeordneter Bueb iſt von der Staats
anwaltſchaft aufgefordert worden, ſeine zehn und zweimonatliche
Strafe bis zum 28. d. M. in Mülhauſen anzutreten.

Arbeiterbewegung.

Auf Anregung des Genoſſen Schauder organiſieren ſich
die Wald arbeiter im Gothaſchen.

Jn Meerane iſt der Streik der Appreturarbeiter ſo
iemlich wieder beendet, da verſchiedene Vereinbarungen mit denUrbeitgebern angenommen worden ſind.

n Glauchan ſtellten in einem großen Teile der Appretur-
anſtalten am vorigen Dienstag 250 Arbeiter und Ar en
vie e Sechoi derſtreik in Hannover wird berichtet, daß

um Buchbin andie Firma durch einen vielfach geübten Kniff die Streikenden ein
ſchüchtern verſucht. Die Firma ließ nämlich am Fabrikthor dieKelanntmachang anheften, daß die Streikenden innerhalb drei

Tagen ihre Entlaſſung abholen mögen. Die Aus en
ben jedoch, daß bei dem guten r und u
tigen Perſonal, das der Firma zur gung ſteht,W bald zu erwarten iſt.



Der Streik in der h Schuhfabrik in Stutt-
gart iſt e dte d die e en ungenommen und die ausſtändigen Arbeiter auf zwei, die auhre Wiedereinſtellung verzichteten, wieder eingeſtellt.

Ausland.
England. Zum Kampfe der Maſchinenbauer. Die

Vorkonferenz zwiſchen je zwei Vertretern der Unternehmer und
der Arbeiter hat, wie bereits kurz mitgeteilt, nunmehr ſtattgefun
den. Auf dieſer wurde beſtimmt: Die Konferenz wird am näch
ſten Mittwoch ab Zeit Jede Partei wird durch 14 Delegiertevertreten ſein. 8 e Partei ernennt ihren eigenen Vorſitzenden
Von jetzt ab bis nach der Konferenz ſollen neue Audpenp
a der Fabrikanten nicht vorgenommen werden; die Arbe
hrerſeits verpflichten ſich, bis nach Schluß der Konftrerß nichts
egen Weiterarbeitende zu unternehmen. Man hofft allgemein,be es zu einer Verſtändigung kommen werde.

en

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 22. November 1897.

Die Wäürfel rollen die Stadiverordneten Wahlen
ben heute ihren Anfang genommen. Am Sonnabend

anden im Paradies und im Neuen Theater noch zwei von
der Sozialdemokratie einberufene Wählerverſammlungen ſtatt.
Jm Neuen Theater ſprach Genoſſe Albrecht, im Paradies
Genoſſe Ad. Thiele. Weder Herr Stärkefabrikant Schmidt,
der Gegenkandidat im Glauchaer Bezirk, noch ſein Freund
und Gönner Herr Rösner war in der ParadiesVerſamm-
lung erſchienen. Von Herrn Schmidt war eine Antwort auf
die Einladung überhaupt nicht ergangen. Herr Rözner da-
egen entſchuldigte ſein Nichterſcheinen damit, er habe als

itglied der Elferkommiſſion in den Kaiſerſälen zu thun,
auch ſei er durch das Volksblatt angegriffen worden. Wir
möchten wiſſen, was Herr Rösner unter „Angriffen“ ver-
ſtehil Nicht wir haben ihn, ſondern er hat uns angegriffen.
Und nur zur Abwehr haben wir durch Anführung von That
ſachen nachgewieſen, daß Herr Rösner wahrlich nicht der
Mann iſt, über „journaliſtiſchen Anſtand“ Moralpauken zu
halten, wie er es am Donnerstag verſucht hat. Wir wollen
aber auch Herrn Rösner gegenüber gerecht ſein und aus
ſeinem Briefe vom Sonnabend die Stelle zum Abdruck
bringen, die ſich mit dem von uns erwähnten Prozeſſe be
faßt. Da Herr Rösner den Empfänger des Briefes aus-
drücklich ermächtigt hat, den Brief bekannt zu geben, kann
in der Veröffentlichung keine Jndiskretion gefunden werden.
Herr Rösner ſchreibt

Was meinen Prozeß mit dem Gen.Anz, im vorigen Jahre
anlangt, ſo ſei Jhnen nur mitgeteilt, daß drei mir fein d-
lich geſinnte Berichterſtatter Thatſachen anführten und be
chworen, die übertrieben ſind und daß es mir gegenüber dieſen

usſagen ſchwer fiel, dagegen mit Erfolg anzukämpfen. Viel
Hunde ſind des Haſen Tod
Die Verſammlung nahm mit Heiterkeit von dem Ent-

ſchuldigungsſchreiben des Herrn Rösner Kenntnis und ver-
ſprach, mit allen Kräften für die Wahl des ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten Ad. Thiele einzutreten.

Bis auf den letzten Platz gefüllt war die für Sonntag
nachmiſteg nach dem großen Saale in Prinz Karl einbe-
rufene Volksverſammlung, in welcher der Reichstagsabgeord-
neie Genoſſe Dr. Bruno Schönlank über das Thema:
„Die Sozialdemokratie und die Stadtverordneten Wohlen“
referierte. Redner wies in ſeinem, wiederholt von Beifall
begleiteten Vortrage darauf hin, daß es eine irrige Anſicht
unſerer Gegner ſei, die Politik habe mit der Gemeinde nichts
u thun. Jn Frankceich und England, Paris und London,fi in kommunaler Beziehung ſchon bedeutend mehr geleiſtet

worden als in Deutſchland. Je nachdem, wie ſich die Ge-
meinde zu ihren Beamten und Arbeitern ſtelle, könne man
beurteilen, wie die Gemeinde verwaltet wird. Wenn
die Wähler bei der Stadtverordnetenwahl beweiſen, daß des
Volkes Wille das höchſte Geſetz iſt, dann wird den
Staatsſtreichlern zu ihren Thaten die Luſt vergehen. Bei
der vorſtehenden Wahl müſſe es heißen „Rot iſt Trumpf“.
Von den zahlreich erſchienenen Gegnern griff nicht ein ein
ziger in die Debatte ein. Folgende Reſolution wurde ein-

ſtimmig angenommen e za

„Die heute in Prinz Karl ſtattfindende, bis zauf den
letzten Platz beſuchte Volksverſammlung ſpricht ihr volles
Einverſtändnis mit dem Vortrage des Reichstagsabgeord-
neten Genoſſen Dr. Schönlank- Leipzig aus und erklärt,

kratiſchen aufgeſtellten Kandidaten bei der bevor
ſtehenden Stadtverordneienwahl zu wirken.

Nochmals 22 000 Flugblätter ſind für die
Stadtverordnetenwahlen Sonntag vormittag hier verbreitet
worden. So zahlreich waren die Genoſſen nach den Sammel
punkten geeilt, daß die Verbreitung in einer Stunde beendet
war. Sie ging faſt ohne Zwiſchenfälle von ſtatten. Nur
der Kaufmann Mertens in der Glauchaerſtraße bedrohte
die beiden Flugblattverteiler mit Hinauswerfen aus ſeinem
Hauſe. Wird Herr Mertens auch ſeine ſtarke Kundſchaft
aus den Arbeiterkreiſen aus ſeinem Laden hinauswerfen
wollen? Dieſer Gefahr werden ſich die Kunden wohl kaum
ausſetzen wollen.

„Maßloſe Forderungen“ enthält das erſte ſozial
demokratiſche Wahlflugblatt nach Anſicht des Wahlaufrufs,
der für Herrn Stärkefabrikant Schmidt im dritten Bezirk
verbreitet worden iſt. Maßlos iſt es alſo nach freiſinniger
Anſchauung, daß für die Schule Forderungen geſtellt werden,
die anderwärts ſchon erfüllt und ſelbſt von konſervativen
Pädagogen unterſtützt worden find. Maßlos iſt es, daß die
Stadt die lohnenden Betriebe der Straßenbahn in eigene
Verwaltung nehmen ſoll. Maßlos iſt die Forderung, daß
der umſtändliche und darum ſchlecht ſunktionierende ſtädtiſche
Verwaltungsapparat vereinfacht werden ſoll. Maßlos iſt
alles, was unabhängiger Bürgerſinn von Magiſtrat und
Stadtverordneten verlangt. Wir meinen, nicht maßlos
iſt das, ſondern troſtlos iſt es, daß freiſinnige Mänuer ſo
etwas behaupten können.

Soll es zum Wahlproteſft kommen Jn Frey-
bergs Garten hat Herr Stadtrat Weller als Vorſitzender des
Wahlbureaus die Steuerquittung als Legitimation zurück-
gewieſen in den Kaiſerſälen, im Thaliatheater iſt dasſelbe
eſchehen. Der eine Wähler ging dann aufs Rathaus, um
ich dort eine Wahlkarte ausſtellen zu laſſen, da er keine

ſolche erhalten hatte, es wurde ihm jedoch keine gegeben.
Falls es wahr iſt, was der Wähler behauptet, daß er näm
lich in der Wählerliſte ſteht, ſo würde zweifellos ſeine
Zurückweiſung vom Wahltiſche unberechtigt ſein. Nicht ohne
Intereſſe iſt es, daß heute vor ſämtlichen Wahilokalen
Stimmjettelverteiler der kommunalen Vereine ſtehen, die ein
Plakat über der Bruſt hängen haben. Als unſere Stimm-
zettelverteiler vor zwei Jahren dasſelbe thaten, wurde ihnen
mit Arretur gedroht, wenn ſie die Plakate nicht ſofort weg
nehmen würden. Genoſſe Albrecht bekam ſogar noch einen

Proztß deshalb.
Die Giftnundel ſchreibt in einem Aufruf zur ſtarken

Beteiligung an den Stadtverordnetenwahlen, leider ſei auch
diesmal wieder bei den bürgerlichen Parieien der Moment
zu Tage getreten, daß ſie die Perſon nicht von der Sache
zu trennen verſtänden. Dann ſchreibt die Hall. Zeitung
wörtlich:

„Ueberlaſſen wir doch dieſe niedrige Kampfesweiſe unſern ge
meinſamen Gegnern, die ſich derſelben jedenfalls noch in aus

iebigſter Weiſe bedienen werden, freilich nach der be
annten Methode, mit den perſönlichen Verdächtigungen erſt in
letzter Stunde hervorzutreten, damit den Gegnern ſo werig
wie möglich Zeit gelaſſen werde, das Lügengewebe zu zer-
reißen.

Das einfältige Blatt hat, wie in allen politiſchen Fragen,
ſo auch diesmal gründlich daneben gehauen. Wir erinnern
uns allerdings eines Falles, bei dem „dieſe niedrige Kampfes
weiſe“ in „ausziebigſter Weiſe“ benutzt wurde, nämlich bei
der 1893er Reichstagswahl, als in letzter Minute Genoſſe
Kunert des Diebſtahls beſchuldigt wurde. Ob dieſe Kampfes-
weiſe aber von Sozialdemokraten angewendet wird, mag ſich
die Hall. Ztg. von anderer Seite in ihre langen Ohren
flüſtern laſſen.

Das Ringlein ſprang entzwei. Die Furcht vor
der Sozialdemokratie hat es fertig gebracht, daß diesmal die
bürgerlichen Parteien die kleinen und großen häuslichen
Streitigkeiten unter einander vergeſſen und in allen Bezirken
die gleichen Kandidaten aufgeſtellt haben. Unter Brüdern
iſt das ja auch egal. Nur im Neumarktviertel iſt im letzten
Augenblicke das Ringlein zerſprurgen. Während die kommunalen
Vereine mit den langen Namen und den wenigen Mitgliedern
die Herren Herz und Grote „einſtimmig“ als Kandidatenaufgeſtellt hatten, iſt „im Namen vieler Wahler der III. Ab-

teilung des 5. Wahlbezirks“ an Stelle des Herrn Baumeiſters
Grote wieder der bisherige „bewährte“ Vertreter Herr Billing

nur ihren Kandidaten zu wählen. Hoffentlich ziehen die
Arbeiterwähler dieſes Bezirks die nötige Lehre daraus und
heben beide aus dem Sattiel.

Die Berufung des Redakteurs Ad. Thiele gegen
ſeine Verurteilung zu drei Monaten Gefängnis wegen
ieidigung des Direktors Kaumann von der Böllberger Mühle
iſt am Sonnabend verworfen worden. Einen ausführlichen
Bericht über die Verhandlung enthält vorliegende Nummer
an anderer Stelle.

Zu Differenzen iſt es in der Dehneſchen Maſchinen
fabrik am Sonnabend gekommen, weil die Bohrer ſich
weigerten, wiederum bis Mitternacht Ueberſtunden zu leiſten.
Man hofft, daß der Chef des Etabliſſements, Herr Kom
merzienrat Dehne, dem berechtigten Wunſche der Arbeiter,
das Ueberſtunden-Unweſen abzuſchaffen, oder wenigſtens auf
das geringſte Maß einzuſchräuken, Rechnung tragen wird.

Wie uns nachträglich mitgeteilt wird, iſt die Angelegen
heit geregelt

Zur Warnung. Jn Bielefeld erhielt ein Fahrgaſt,
der auf der Bahn für einige Knaben ſeiner Begleitung, die
über das 10. Jahr hinaus waren, Kinderfahrkarten löſte,
(nebenbei ein Lehrer) zwei Wochen Gefängnis.

f. Eine Neuerung ſoll jetzt bei der Po ſt eingeführt werden.
Auf Anregung des Reichspoſtamtes ſollen nämlich bei großen
Poſtämtern mit beſonders ſchwierigen Dienſtverhältniſſen je 77
Bedürfnis in der Weihnachts oder auch in der Neu J
während der Nacht an die Unterbeamten und Aushelfer Er
a beſtehend in heißem Kaffee und Weißbrot, rechnung der Poſtkaſſe verabreicht werden. Warten wir ab bis die

„Wohlthat“ erprobt iſt. llzuviel erwarten wir vorläufig nicht,
und die Poſtbeamten wahrſcheinlich auch nicht.

t Der neue Schornſtein der AktienPapierfabrik in Radewell
ſoll 47 Meter hoch werden. Die Lichtweite oberhalb des Sockels
beträgt 3 Meter.

f Jnnerhalb der Poſtanſtalten werden nach Schweizer
Muſter beſondere Einwürfe für Stadtpoſt- Jnlands-,
Auslandsſendungen angebracht werden; eine Einrichtung,
Wage die Abfertigung und Beſtellung weſentlich beſchleunigen

wird.Verunglückt iſt Freitag vormittag der Bauarbeiter Hermann
Schulze, Feldſtraße 3 wohnhaft. Beim Bau der Moritzburgbrücke
ſtürzte einer der abzuladenden Rüſtbäume auf ihn, ſo daß er eine
Quetſchung der linken Seite davontrug. Schulze wurde nach dem
Diakoniſſenhauſe e Die Schuld an dem Unfalle iſt der
uns zugehenden Mitteilung zufolge auf den Umſtand zurückzuführen,daß nur drei Mann das Abladen den langen Ruſtbäume zu be

ſorgen hatten.
f Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der

Maurer Weſtphal aus Leimbach Auskugelung des Oberarmes
beim Stolpern im Garten). Der Knabe Friedrich Meißner
aus Volkmeritz (Armbruch beim Spielen). Der Koppelknecht
T i 5 t k r aus Deſſau (gefährlicher Biß durch ſein von ihm
geneckte erd).Vom Wetter. Ueber Schweden und Norwegen raſte
ein heftiger Schneeſturm, der zuweilen zum Orkan ausartete
und vielen Schaden anrichtete. Züge verſpäteten ſich, die Schiff
fahrt ruhte, r wurden zerſtört. Auf der Newa
und im Ladogaſee treibt Eis. In Petersburg herrſcht
3 Grad Kälte bei geringem Schneefall.

Zeitz. Die Gewerbegerichtswahlen ſtehen vor der Thür.
Die Arbeiterſchaft weiß, welch eine wichtige Jnſtitution das Ge
wervegericht iſt, und es deshalb unerläßlich iſt, daß jeder Arbeiter
das Augenmerk ſeiner r auf die bevorſtehende Wahl richtet.
Dieſelbe findet nach der Bekanntmachung des Vorſitzenden des
Gewerbegerichts am Montag, den 13. Dezember d. J, ſtatt, und
zwar wählen die Arbeitgeber in der Zeit von 4 bis 5 Uhr nach
mittags und die Arbeitnehmer von 5 Uhr nachmittags bis abends
8 Uhr. Die Zeit iſt ſpeziell für alle Arbeiter ſo günſtig gelegt,
daß ſie ſich insgeſamt an der Wahl beteiligen können, um ſo mehr,
als an Montagen gewöhnlich in allen Fabriken etwas früher

eierabend iſt, denn an anderen Arbeitstagen. Es ſind je 12 Bei
tzer zu wählen, ſowohl aus dem Stande der Arbeitnehmer wie

aus dem der Arbeitgeber. Die Beiſitzer werden auf 3 Jahre ge
wählt. Als Wahlausſchuß nen der Herr Bürgermeiſter als
Vorſitzender und die Herren Korbmacher Hermann Wolf und
Fabrikant Paul Söllner als Beiſitzer. In deren etwaiger Ver
hinderung Herr Stadtrat Bennemann als Vorſitzender und die

erren Drechsler Ernſt Willecke und Fabrikant Albert Fahr als
eiſitzer.Zum Beiſitzer iſt nur zu wählen, wer das 30. Lebens-
jahr vollendet hat, in dem der Wahl vorangegangenen Jahre
für ſich oder ſeine Familie Armenunterſtützung nicht empfangen
oder die empfangene Armenunterſtützung erſtattet hat, und wer
in dem Bezirke des Gewerbegerichts ſeit mindeſtens 2 Jahren
wohnt oder beſchäftigt iſt.

Wahlberechtigt ſind nur
a) ſolche Arbeitgeber, welche das 25. Lebensjahr vollendet

und ſeit mindeſtens einem Jahre im Bezirke des Ge
werbegerichts Wohnung oder eine gewerbliche Nieder
laſſ J

rauf den Schild erhoben worden. Jede Partei bitiet dringend p) ſol beiter welche das 25. Lebensjahr vollendet undmit voller Kraft für die Wahl der ſeitens der ſozigaldemo- alle Wähler, „um Stimmenzerſplitterung zu vermeiden“, a Sew Sezirte des Gewerbegerichts e Winbeſerß einem

Haupt des Sohnes niederpraſſeln. Alles wollte ſie wiſſen wie im Kriminal ſaß? Bei Beurteilung der Frauen ſind Frauenm anlwürfe. es ihm während der langen Jehr. in Wien ergangen, warum er immer die ſtrengſten Richter. Mit der eendigung des Proze S

Roman von Nikolaus Kraufß.
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„Wa--as Sie verteidigen noch dieſe Luwpen, dieſe ſogenann-
ten Arbeiterführer Wiſſen Sie denn Aeh! Was das für
Kerle ſind? Aeh! Gott verdamm' mich, wenn ſie nicht von den
Schweiß und Blutgroſchen der Arbeiter leben

Soikar zuckte zuſammen, und es hatte den ünſchein, als wollte
er im nächſten Augenblick dem Dandy an die Kehle fahren.
Schnell trat ihm der Fremde auf den Fuß und ſah ihn ſtarr an.

Soikar's erhobene Fauſt ſenkte ſich langſam auf die Tiſch
platte, die Finger löſten ſich und ſpielten mit Brotkügelchen. Sie
erhoben ſich bald und gingen.
urag der Gaſſe hängte ſich der Fremde in Soikar's Arm und

rach:
W „ein Maulwurf, dieſer Profeſſor, aber einer in Amt und

ürden.
„Ja, aber Nutzen bringt uns dieſe Sorte nicht,“ antwortete
Soikar, der mit ernſtkaltem Geſicht dahinſchritt. Jn ſeinem Auge
blitzte von Zeit zu Zeit ein Funke auf, erloſch aber wieder eben
ſo ſchnell. So mißt der gefangene Tiger ſeinen Bändiger und
ſpäht nach einer Blöße, ihn zu faſſen.

XIV
Drei Tage blieb Gyla mit Retty in Schwarzau; er wohnte bei

ſeiner Mutter. Die kleine alte Frau ſchwamm in einem Meer von
Seligkeit; ſie ſprach ihren Bekannten gegenüber die Worte „MeinSohn, der Redakteur mit einer Wicht thuerei aus, als hätte ſo

ein Schriftleiter der Arbeiterzeitung die Stellung und Macht eines
Miniſterpräſidenten. Wie ihr Auge glänzte, und wie hoch ſie ihr
Haupt trug, wenn ſie mit ihrem Sohne und deſſen Braut durch
die Gaſſen, über den Marktplatz ſchritt!

Der r der Fleiſcher, die Frau, von welcher
J 58 die Steinkohlen und das Holz faufte, riefen ſie an

nd ſprachen„Aber heute iſt die Frau Gyla ſtolz n we a y un ja, wenn der Herr
nds, nach dem Eſſen zog die Mitier einen Stuhl zum Tiſche

und ließ ein ganzes Sturzbad von Fragen über

S

die Krögis verlaſſen. Haarklein mußte er ihr auseinanderſetzen,
was er denn als Redakteur alles zu thun habe.

Frau Gyla hatte ihrem Sohne das Studium ermöglicht in der
n ihn einmal als Prieſter am Altare zu ſehen. Dieſe

offnung erwies ſich zu ihrem Schmerze in kurzer Zeit als eitel.
Nun hatte ſie all ihre mütterliche Beredſamkeit aufgeboten, daß

ſie ihn veranlaſſe, Profeſſor zu werden.
Die Bewohner des flachen Landes und die Bürger kleiner
Städte kennen nur zwei Stellungen, die ein langes Studium recht
fertigen das Amt eines Prieſters und das eines Profeſſors; das
eine wegen geiſtlicher, das andere wegen der weltlichen Vorteile,
die damit verbunden find.

„„Werde Profeſſor,“ hatte ſie zu ihm geſagt, als er nach Wien
ging. „Da müſſen die größten Herren zu Dir kommen; Du haſt
eine gute Bezahlung und drei Monate Ferien.“ Jhr Schmerz
war grenzenlos, als der Sohn ihr ſchrieb, daß er Redakteur ge
worden. Ein „Zeitungsſchreiber“ gilt in manchen, beſonders in
katholiſchen Gegenden, immer noch für einen Verlorenen einen
Ungläubigen, ſchlechter denn ein Heide und öffentlicher Sünder.
Als aber Paul von ſeinen Erfolgen erzählte, als die alte Frau
höcte, wie Nachbarn und Fremde die ſehrben per ihres Sohnes
in den Himmel erhoben, ſchlug ihre Anſicht auf einmal um, die
Vorſtellung von der Macht eines Zeitungsmenſchen ſtieg ins
Ungemeſſene.

„Jch kann Dir nicht ſagen, was Du thun ſollſt, Du biſt alt
ging Du mußt das ſelbſt am beſten wiſſen. Aber um das eine
itte ich Dich: Laß die Kirche in ſonſt wirſt du nie glücklich

er ſ t dieſer Wendung ſchloß die alte Frau alle ihre
edeergüſſe.
Das meiſte Kopfzerbrechen aber verurſachte den ehrſamen

Bürgern und den noch ehrſameren Bürgerinnen von Schwarzau
das Mädchen mit dem grauen Mantel, Retty Linſer. Schon
während der hatte man über die Fremde,welche vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend im Gerichts
ſaale ſaß, nichts weniger als wohlwollende Gloſſen gemacht.
Hergelaufene“, „Gipsfigur“, waren keineswegs noch die zärtlich
en Koſenamen, mit welchen man ſie bedachte. Jetzt war es

endlich heraus; ſie war die Braut jenes Gyla, den man zwar
hatte laufen laſſen, der aber doch ein yr gen ſein mußte.Denn hat man je gehört, daß ein ehrlicher enſch ſieben Monate

war den verſchiedenen Kaffeekränzchen der kleinen Stadt der Ge-
l off, ausgegangen. Jn Reity fand ſich nun ein ſehr dank-

ares Objekt weiblicher Sezierkunſt.
„Was?“ rief die Frau Stadtrat Seiferth, Mutter von vier

w. Töchtern in dem ſchönen Alter von 26 bis 32
ahren, „hat man ſchon ſo etwas erlebt Dieſe kleine Kröte
rüßt ja nicht einmal, wenn ſie einem auf der Gaſſe begegnet
s nur der Gyla an ihr gefunden haben muß! Die hat ja

einen Fuß wie eine Bauernmagd! Nicht einmal Handſchuhe trägt
ſiel! Und das Lächeln! Die reine Frechheit. Sehen Sie, da
hat mein Alter wieder einmal recht, wenn er ſagt: die Liebe, ja
die Liebe, fällt oft auf einen Kuhd

Die vier anweſenden Töchterchen errbteten r m über
dieſen unſalonmäßigen Ausdruck ihrer Frau Mama. Die Frau
Stadtrat war früher Köchin in dem Hauſe ihres jetzigen Gemahls
geweſen.

„Aber Mutter „Mama!“. „So geh doch „Oh!“.
piepſten vier Grillenſtimmchen, und wie auf Kommando machten
ſich die Mädchen mit dem Kaffeegeſchirr zu ſchaffen. O, die
Mädchen hatten eine ſehr gute Erziehung genoſſen. Jede konnte
das Gebet einer n „die Kloſterglocken“ und dergleichen

ſchöne Sachen vom Klavier herunterhämmern, daß es eine Art
hatte. Die Jüngſte „meine Kleine“, wie die Mutter immer
agte verſtand ſogar das Lied zu ſingen: „vLeiſe flehen meine
ieder“. Und alle vier konnten über Litteratur, Jdeal und

gefühlvoller ſich ergehen, als ſelbſt ein Konverſations
on.

„Ganz ſo iſt es, wie Frau Stadtrat geſagt haben,“ nahm n
lein Schwalbe, die vor dreißig Jahren nahe daran war, Frau
Gerichtsadjunktin zu werden, das Wort. „Wie haben ſich doch die
gar geändert! Da war es doch zu unſerer Zeit ganz anders.

ein junger Herr nahm ein Mädchen aus einer fremden Stadt
ur Frau. Und ſo ſchnell, wie jetzt, holterdie-polter ging das
eiraten auch nicht. Was giebt es denn ſchöneres für ein Mäd
en, als den Brautſtand!? Mein Eduard warb vier Jahre

um mich.“ Der arme Eduard war u bedauern er
aarb drei Wochen vor der Hochzeit an einem Gallenfieber.

e (Fortſetzung folgt.)
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hre beſchäftigt ſind oder falls ſie außerhalb dieſesJetie in Arbeit ſtehen wohnen. dert ß
Nicht wahlberechtigt ſind dagegen

a) Perſonen, welche zum Amt eines Schöffen gemäß den
e et tsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar

b) Mitglieder einer Jnnun für welche ein Schiedsgerichtin Gemäßheit der 88 F. 100 d der ſeit Gehere

errichtet iſt, und deren Arbeiter.
Nur d e iſt zur Ausübung ſeines Stimmrechtes

im Wahltermin befugt, welcher ſeine enunter Be fügung der erforderli en Beſ Wanngen innerhal
2 Wochen vom Tage der erſten Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung im nie Verordnungsblatte ab bei der Anmelde

elle: Zimmer 21 des Rathauſes, mündlich oder ſchriftlich zur
agung in die zum Zwecke der Wahlen angelegten Liſtenangemeldet hat. Bei unterlaſſener rehlrrittaer An

meldung ruht das Stimmrecht, und Perſonen,
welche in die Wahlliſten nicht eingetragen ſind,
werden von der Wahl zurückgewieſen.

Zum Ausweis über die Wahlberechtigung genügt für die Ar-
beitgeber die Beſcheinigung über die nach 14 der Gewerbe
Ordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes, ſowie die
letzte Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer, für die Ar-
beiter ein Zeugnis ihres Arbeitgebers oder der r
durch welches beſtätigt wird, daß der Arbeiter ſeit mindeſtens
einem Jahre innerhalb des GewerbegerichtsBezirkes in Arbeiteht oder wohnt. Formulare zu dieſen Zeugniſſen werden vom

rat im Zimmer 21 des Rathauſes unentgel lich ver
abfolgt.

as Wahlrecht iſt am Wahltage nur in Perſon aus-
zuüben und durch Stimmzettel, welche handſchriftlich
oder im W der Vervielfältigung herzuftellen ſind
und nicht mehr Namen enthalten ſollen, als Beiſitzer
in der Wahlhandlung zu wählen ſind.

Die Arbeiter haben demnach unverzüglich die Eintragung in die
Wählerliſten zu bewirken. Jeder läßt ſich von ſeinem Arbeit

eber einen Schein ausſtellen, daß er bei ihm bereits ein Jahr in
rbeit ſteht. Auch auf dem Rathaus Zimmer 2l, wird

beſcheinigt, wer ſeit einem Jahre in Zeitz wohnt oder in Ar
beit ſteht. Mit dieſem Schein iſt dann im ſelbigen Zimmer die
Eintragung in die Wählerliſte zu erwirken. Verſäume keiner hin
zugehen, und glaube niemand, es gehe auch ohne ihn. Gewählt
würden unſere Kandidaten ja doch. Gewiß, das trifft zu, aber
die Wahl hat doch eine ganz andere Geltung, wenn recht viele
Stimmen auch die Beiſitzer ſich erringen, und außerdem muß ſich
auch jeder Arbeiter ſagen: „Es iſt deine Pflichrt, mit zu
wählen.“ Die Friſt zur Anmeldung läuft mit dem 1. Dezember
ab. Wartet nicht bis auf den letzten Tag, ſondern bewirkt eure
Eintragung ſo früh wie möglich, damit alle Arbeiter eingetragen

Jeder einzelne muntere ſeine Arbeitskollegen
azu auf. Jeder ſei auf dem Poſten.
Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung am 18. November. Vor-

ſitzender Herr Bürgermeiſter Arnold, v die Herren Zigarren
macher Senf und Zigarrenfabrikant Handrock. Der Schriftſetzer
Seydel klagte gegen den Buchdruckereibeſitzer Ronneburger
auf Zahlung von 42 Mk. Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Seydel hatte bei Ronneburger die r unter ſich. Nun
hatte er das Unglück, ſich einen Arm zu brechen, ſo daß er längere
en arbeitslos war. Jn ſeiner Krankenzeit hat er wiederholt

eine Arbeitsſtätte beſucht, nie iſt ihm aber geſagt oder angedeutet
worden, daß er dort nicht wieder r könne. Als er aber
einige Tage vor ſeiner Geneſung erklärte am nächſten Mon-
tag die Arbeit wieder aufnehmen zu wollen, erhielt er plötzlich
einen Brief von Herrn Ronneburger, in dem ihm ſeine Entlaſſung
angezeigt wurde, „da ſein verletzter Arm ihn wohl
nicht mehr ſo n laſſe, wiefrüher“.Seydel war hiermit natürlich nicht einverſtauden, er ging vielmehr
zu Herrn Ronneburger und verlangte Arbeit und als er dieſe nicht
erhielt, nahm er die Hilfe des Gewerbegerichts in Anſpruch. Am

age nach der Klageerhebung erhielt Seydel eine Vorladung von
errn Stadtlekretär Haaf, der ihm mitteilte, daß er, Haak, mit
errn on durger geſprochen habe: Seydel könne wieder an

angen, aber die Leitung erhalte er nicht wieder.
Seydel verlangte darauf die Fortführung der Klage. Jn dem vom
Vorſitzenden des Gewerbegerichts dem Bürgermeiſter ver
anſtalteten Sühnetermin konnte Seydel nicht erſcheinen, da er ſich
auswärts um Arbeit bewarb, er ließ ſich durch ſeinen Vater ver
treten. Auch der Beklagte entſandte einen Vertreter. Eine Einig
ung kam nicht zu ſtande und ſo fand heute der 2, Termin ſtatt,
und hier wurde nach längerer Beweisaufnahme Seydel mit
ſeinem Anſpruch abgewieſen. Das Urteil iſt im höchſten
Grade befremdend. Leider kennen wir die Entſcheidungsgründe
nicht. Seydel meint, daß die Ausſage des Stadtſekretäre, daß
Seydel die Arbeit wieder aufnehmen könne, dabei entſcheidend ge
weſen iſt. Das mag auch wohl der Fall ſein. Jmmerhin aber
müßte nach unſerer Anſicht, und nach den Erfahrungen, die wir
in dieſen Angelegenheiten haben, Ronneburger zur Zahlung ver-
urteilt werden, denn er hatte Seydel erſt entlaſſen, als dieſer
wieder zur Arbeit gehen wollte. Hätte Herr Ronneburger
ekündigt, vielleicht bei Eintritt der Krankheit und hätte er da ſo
ort eine Friſt geſetzt, während welcher Seydel wieder anfangen
ollte, und wäre dieſer der Aufforderung nicht nachgekommen,
ann war Ronneburger in ſeinem Recht. So aber nicht. Und

die Mitteilung an Herrn Haak, daß Seydel die Arbeit wieder auf
nehmen könne, konnte auch nicht, unſerer Anſicht nach, als zu-
treffend betrachtet werden, denn, abgeſehen davon, daß Herr Ronne-
burger nicht ſelbſt an Seydel dieſes Anſuchen ſtellte, war auch
noch daran die Bedingung geknüpft, daß Seydel nicht mehr
die Leitung der Accidenzarbeiten haben ſolle.
Seydel mußte bedingungslos dieſelbe Arbeit wieder erhalten wie
früher, auf 14 Tage wenigſtens, und erſt nach dieſem Zeitpunkt,
alſo nach voraufgegangener Kündigung, konnten andere
Bedingungen für ſein Arbeitsverhältnis eintreten. So iſt wenig-
ſtens in zahlreichen Fällen von Gewerbegerichten ſelbſt erkanntworden. Ha Urteil muß in Arbeiterkreiſen höchſt befremdend

wirken Ebenſo befremdend ſind aber auch die weiteren Vor-
kommniſſe. Es iſt im Gewerbegerichtsgeſetz beſtimmt, daß dem
Termin, an dem Beiſitz r teilnehmen, eine Sühnetermin vorauf-
ehen ſoll. Jn dieſem Sühnetermin hat nach S 54 der Vor-
tzende, in dieſem Fall der Bürgermeiſter, zu verhandeln. Jm
alle Seydel iſt aber dem Sühnetermin noch eine Verhandlung

voraufgegangen und zwar die vor dem Stadtſekretär Herrn Haak
Das Beilreben des Herrn Haagk, eine Einigung herbeizuführen, iſt
a gewiß ſehr löblich, aber bezweifeln möchten wir doch, ob der-
elbe in allen Fällen, die auf dem Gewerbegericht angemeldet wer-
en, erſt immer zum Beklagten geht, ſei dieſer nun Arbeiter oder

Arbeitgeber, und alles friedlich abzumachen ſucht. Wenn der Herr
Sekretär das wollte, dann würde er wohl ſehr viel zu thun be
kommen. verlangt das Geſetz das nicht, es ſpricht nur
davon, daß der Gerichtsſchreiber das Protokoll aufzuneh nen hat
und daß dann der Vorſitzende das weitere veranlaßt, ſo in
88 34, 54 u. a. Da es keine Berufung gegen Sewerbegerichts
urteile giedt, iſt das Vermeiden aller irrtümlichen Urteile um ſo
nötiger. Es kam dann noch eine zweite Sache zur Verhand-
lung. Der Zigarrenſortierer Hermsdorf klagt gegen den
Zigarrenfabrikanten Handrock auf Herausgabe von 780 Mk.,
und ſo kam es denn, daß der im erſten Prozeß als Beiſitzer und
Richter fungierende Herr Fabrikant ſeinen Platz verlaſſen mußte,
um ais Beklagter ſich zu verantworten. Hermsdorf beanſprucht

5.50 Mk. Lohn und 2 30 Mk.rock noch als Stadtreiſender v l
ſich dahin daß Handrock dem Kläger 4.50 Mk. auszahlt.

Weißenfels. Wie das Kreisblatt behauptet, iſt von
der Eiſenbahndirektion von geſtern ab jegliche Sonntagsruhefür die Bahnbeamten aufgehoben worden die San

auch Sonntags verkehren. Es iſt eidas Blatt richtig unterrichtet iſt. t Anſe vndentzat das
Delitzſch. Eine ſo ſtark beſuchte Verſammlung, wie ſie ſeit

am em 83 nicht ſtattgefunden hat, fand Sonntag
rödes an ſtatt. Viele Landbewohner waren erſchienen.
edakteur Ad. Thiele referierte über die Sozialdemokratie und

e Gegner. Der anderthalbſtündige Vortrag fand allſeitigen,
h Beifall. Nach dem Bericht des Vertrauensmannes wurde

derſelbe, Genoſſe L. Biedermann, wieder ewählt.
Atzendorf. Arbeiterriſiko. Auf Zuckerfabrik ver

unglückte vor ca. 14 Tagen die Witwe Dreilich, indem dieſelbe
beim Aufſuchen von Rübenſtummeln durch eine Lowry derartig

wurde, daß ihre Aufnahme in das Krankenhaus zutaßfurt erfolgen mußte. An den erhaltenen Verletzungen iſt ſie

W g. wurde durch die königl. Staats
abigen 4f r offentlich gelingt es, Klarheit in

Korbetha. Die Strecke Korbetha- Deuben iſt am Freitag
durch die Oberbaubehörde abgenommen worden. Dem Verkehr
wird die neue Bahn am 22. d. M. übergeben.

Quedlinburg. Bei der Stadtverordnetenwahl,
welche hier am Montag ſtaitfand, haben wir einen erfreu-
lichen Aufſchwung in der Stimmenzahl zu verzeichnen. Bei
der letzten Beteiligung hatten wir es auf 70 Stimmen ge
bracht, diesmal wurden für Gen. Trautewein 121 ab-
gegeben. An einen Sieg iſt ja allerdings nicht zu denken,
wir haben uns auch mit der Hoffnung auf ſolchen nicht be
teiligt, denn wir wußten zu gut, mit was für einem Wahl
ſyſtem wir zu rechnen haben. Jmmerhin können wir uns
freuen über den Erfolg. Recht intereſſant war die Wahl,
am Vormittag war wenig Beteiligung, in der Mittagsſtunde
kamen meiſt unſere Leute, nun kriegten es die Gegner mit
der Angſt und dann ging es aber los, das Rennen und
Jagen, da kamen die geſamten Magiſtrats, Gerichts Poſt
und Bahnbeamte, das Dippeſche Beamtenperſonal u. ſ. w.,
die ganzen Lehrer, Geiſtlichen und Küſter, Schuldiener,
Schlachtehofperſonal u. ſ. w. und ſiehe da, Quedlinburg war
wieder mal gerettet.

Halberftadt. Am 20. November ſprach Genoſſe Georg Lede-
bour in Oſterwieck, am 21. Nov. hier in Halberſtadt. Am 22, Nov.
ſprach er in Wernigerode.

Halberftadt. Durch einen Beſuch des Gewerbeinſpek
t o rs unangenehm berührt war am „Bußtag“, die Firma
Walter Bruns, Handſchuhfabrik in der Harmonieſtraße, weil der
Beamte hatie, ſich davon zu überzeugen, daß in der
Fabrik am geſetzlichen Feiertage Perſonen beſchäftigt werden.

Halberſtadt. Bei der Verſteigerung der Spiegelsberge
blieb der Magiſtrat mit 321000 Mk. Meiſtbietender.

Aſchersleben. Genoſſe Dr. Voelkel ſprach hier am 20., in
Quedlinburg am 21. d. M.

Magdeburg. Am 17. November („Bußtag“) ſprach hier Ge-
s Dr. Voelkel vor etwa 1800 Perſonen im Saale des Luiſen

arks.
Erfurt. Ein Einſehen zu rechter Zeit hatten die Stadtverord-

neten, indem ſie die bereits geplanten Gedächtnistafeln im
Rathaus fallen ließen, und auch den Antrag auf ein dem gleichen
Selbſtberäucherungszweck dienendes Gedenkbuch ablehnten.

Kleine Chronik.
Arbeiterriſiko: der Maurer Fr. Geck ſtürzte in Reichardts

werben vom Bau aus einer Höhe von 3 Meter und brach das
Schlüſſelbein in Helbra wurde der Arbeiter H. Wilde durch
eine dem Füllofen entſtrömende Feuerfäule im Geſicht erheblich
verletzt die Witwe Wilhelmine Göthel in Mühlberg ſtieß ſich
beim Strohbinden mit einem Roggenhalm das rechte Auge aus
in Kachlitz erlitt der Geſchirrführer Stirze durch ſeine ſcheuenden
Pferde eine ſchwere Verletzung des Armes ein 28 jähriger Arbeiter
wurde in der Schleiferei in Sternbach bei Schmalkalden von
einem 10 Zentner ſchweren Stück des Schleifſteins mitten aus-
einander geriſſen.

Schadenfeuer wird gemeldet von: Collmen bei Eilenburg
(Hafer- und Strohfeimen).

Verunglückt iſt in Bieſenrode der Landwirtsſohn Franke,
indem ihm der mit 50 Zentnern beladene Wagen infolge Scheuens
der Pferde über Arm und Bein ginn

Ertrunken iſt in Merſeburg das vierfährige Söhnchen des
Schuhmachers Exner beim Spielen an der Geiſel.

Als Leiche wurde die ſeit einigen Tagen vermißte Schuhmacher
witwe Hahn unter einem Holzfloſſe in der Saale gefunden.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 20. November.
Gegen das Volksblatt ſtand heute Verhandlung an in der

Privatbeleidigungsſache des Direktors Kaumann von der Böll-
berger Mühle wider den Redakteur unſeres Volksblattes, Genoſſen
Ad. Thiele. Herr Kaumann fühlte ſich beleidigt durch einen in
Nr. 127 des Voiksblattes vom 3 Juni d. Js. erſchienenen Arti
kel, der unter der Spitzmarke: „Eine Boykotterinnerung“
veröffentlicht worden war. In jenem Artikel wurde an die Ent-
laſſung von vier Arbeitern aus der Mühle während des Bohykotts
erinnert und daran die Bemerkung geknüpft, daß Herr Kaumann
in einem der BoykottProzeſſe beſchworen habe, die vier Arbeiter
ſeien wicht gemaßregelt ſondern wegen Mangel an Arbeit entlaſſen
worden. Darüber ſeien zwar viele erſtaunt geweſen, jedoch da
Herr Kanmann dieſen m beſchworen habe müſſe
es ſich ſchon ſo verhalten. Jn dem Artikel wurde dann weiter

eſagt, daß Herr Kaumann dem Beſitzer eines Getreidegeſchäfts,
errn Schönbrodt in Niemberg, der ſich wegen der aus der
ühle erfolgten Entlaſſung des Arbeiters Gericke bei ihm be

fragt, erklärt habe, Gericke ſei wegen „politiſcher Geſchichten“ c.
entlaſſen. Gericke hatte ſich nämlich in Niemberg in dem Schön
brodtſchen Getreidegeſchäft um Arbeit beworben, es war in dieſe
auch zugeſagt worden, er fand aber ſchließlich keine Anſtellung,ch ver Schönbrodt über Gerickes früheres Arbeitsverhältnis

in Halle und Reußen erkundigt hatte und aus letzterem Orte keine
ihm paſſende Auskunft bekommen haben will.

In dem inkriminierten Artikel hieß es dann weiter, daß es auf
fällig ecſcheine, wenn heute vier Arbeiter wegen Mangel an Arbeit
entlaſſen und morgen oder übermorgen an ihrer Stelle andere
Arbeiter eingeſtellt werden.

Das Schöffengericht erblickte in dem Artikel in aufKaumann den Vorwurf des Meineides und verurteilte den Ge

noſſen Ad. Thiele am 25. September zu 3 Monaten Gefängnis.
Der Beklagte legte gegen das Urteil Berufung ein, weshalb die

e heute nochmals zur Verhandlung kam. Bei Beginn der
wurde Genoſſe Thiele vom Vorfitzenden erſucht,

aber nicht einging, da es be vatklagen nicht üblich iſt, daß
die Beklagten die Anklagebank betreten und der Vorſitzende der
Berufungskammer, Herr Landgerichtsrat Lüttich, dieſes Verlangen
auch nicht an die Beklagten in den anderen an dieſem Tage ver
handelten Ter eſtellt hatte. Benoſſe Thiele übernahm,
wie on n voriger Jnſtanz, die Verantwortung r caglichen
Artikel; er beſtritt aber, daß darin der Vorwurf sver
letzung enthalten ſei. Es werde in jenem Artikel nicht
daß Hr. Kaumann als Zeuge unter dem Eide etwas Falſches bekundet,
ſondern a. Kaumann nach der Angabe Gerickes dem Schönbrodt
über den laſſungsgrund unrichtig berichtet habe. Als Redak-
teur eines Arbeiterblattes ſei er nicht bloß berechtigt ſondern ver

flichtet, dieſes öffentlich bekannt zu geben. Gerade zu jener Zeit
eien viele Maßregelungen in verſchiedenen Branchen vorgekommen,
und es hätte doch ſchärfſten Tadel verdient, wenn Kaumann, wie
Gericke ſagte, dem Schönbrodt einen anderen n e

auf der Anklagebank Vng eng worauf der Beklagte
e

als Arbeitsmangel angegeben hätte. Was es mit der Entlaſſung
wegen Arbeitsmangel zuweilen für eine Bewandnis habe, wiſſen
die Arbeiter ganz genau, denn es ſei allbekannt, daß bei ſolchen
Entlaſſungen Fey ſt immer ſolche Arbeiter herausgeſucht werden,
die ſich politiſch mißliebig gemacht haben.

Von einer Beweisaufnahme wurde Abſtand genommen, da der
Sachverhalt von 1. Inſtanz klargeſtellt ſchien. Der als Zeuge er
ſchienene Herr Hildebrandt war nicht von einer der Parteien, ſon
dern vom Vorſitzenden des Gerichts geladen worden von ſeiner
Vernehmung wurde Abſtand genommen. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Sklawyk, ibeantragte Freiſprechung, da die Auslegung des 1. Richters auf einem Jrrtum beruße. Dem Herrn

Kaumann ſei in dem Artikel nicht der Vorwurf des Falſcheides
gemacht, ſondern es ſei nur geſagt, Herr Kaumann habe privatim
anders geſagt als unter dem Eide. Dieſes zu rügen, muß dem
Beklagten als Redakteur eines Arbeiterblaties, wie das erſtinſtanz
liche Urteil das Volksblatt ſelbſt bezeichnet, geſtattet ſein. Herr
Rechtsanwalt Glimm, der Vertreter Kaumanns, trat für ſtrenge
Beſtrafung ein und ließ es ſich heute, wie auch ſchon in der Vor
inſtanz nicht nehmen, darauf hinzuweiſen, daß Genoſſe Thiele in
dem bekannten Böllberger Mühlenprozeß freigeſprochen worden
iſt, obwohl die Mühlendirektion ſchon damals ſchwer beleidigt
worden ſei. Gegen die Mühlendirektoren werde ein ſyſtematiſcher
Kampf geführt die Strafe ſei angemeſſen, denn eine Geldſtrafe
würde den Angeklagten nicht treffen. Genoſſe Thiele wies mit
Entſchiedenheit die Art und Weiſe zurüd, in welcher der Anwalt
des Privatklägers eine Schuld zu konſtruieren ſuche. Wenn behufs
Konſtruktion eines Schuldbeweiſes geſagt werde, er, Beklagter,Worte genau abzuwägen, ſo ſpreche das eben für

ſeine Nicht ſchuld; denn hätte er den inkriminierten Satz ſo ge
meint, wie die Anklage annehme, ſo würde das eine ganz unge
ſchickte Art geweſen ſein, den von der Anklage hineingelegten
Vorwurf zu erheben. Zudem müſſe doch in Betracht gezogen
werden, daß die tägliche Arbeit eines Redakteurs nicht Siülbe um
Silbe geprüft werden dürfe, wie es der klägeriſche Anwalt gethan
hat. Ein Redakteur müſſe ſchnell arbeiten und könne ſich nicht
erſt lange überlegen, ob möglicherweiſe in einen Satz von dem
einen oder anderen Leſer ein anderer Sinn hineingelegt werden
könne, als gemeint iſt. Ganz und gar mißlungen ſei der Beweis,
daß in der That der Schlußſatz allgemein ſo aufgefaßt worden
iſt, daß darin dem Kaumann der Vorwurf, einen Falſcheid ge
leiſtet zu haben, gemacht worden ſei. Nach der Zeugenausſage
des Prokuriſten Leiſtner habe nach dem Erſcheinen des Artikels
ein Expedient der Böllberger Mühle ihm zeſagt, im Volksblatt
ſtehe ein Artikel gegen Kaumann. Der Expedient hat in dem Ar
tikel den Vorwurf des Meineid- nicht gefunden, nur bei Leiſtner
iſt es der Fall geweſen, nur er hat zu Kaumann geſagt, dieſem
werde der Vorwurf des Falſcheides gemacht. In der erſten Jn
ſtanz ſei auch der Mühleunbeſitzer Eberius als Zeuge geladen ge
weſen, um zu bekunden, daß er gleichfalls den Artikel ſo r
faßt habe. Herr Eberius hat jedoch ausgeſagt, daß etwa acht
Tage vor der Verhandlung Herr Kaumann zu ihm
gekommen und ihn gefragt habe, ob er den Artikelnicht auch ſo aufgefaßt habe. Es gehe doch nicht an, daß
ein Redakteur dafür haftbar gemacht werde, wenn von den Zehn-
tauſenden Leſern des Blattes einige wenige einem Satze eine falſche
Deutung geben. Thiele beantragte aus allen dieſen Gründen
ſeine Freiſprechung.

Das Gericht verwarf aber die Berufung und beſtätigte das Ur-
teil 1. Jnſtanz, drei Monate Gefängnis. Wahrnehmung

Jntereſſen wurde verneint; jedoch wurde zu „gunſten
des Beklagten angenommen, daß er das, was Zeuge Gericke ihm
mitgeteilt hat, für wahr gehalten habe. Gegen das Urteil wird
Reviſion eingelegt werden.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Dem Generalmajor v. Specht man

gelte es bei einem feſtlichen Abendeſſen an Dienerſchaft. Er tele-
phonierte an das Poſtamt 35 und erbat ſich und erhielt den Poſt
hilfsboten Landmann, der n bei ihm Burſche geweſen
war. An des Beurlaubten Stelle trat ein Kollege, der nun dop
r Arbeit und eine halbe Stunde mehr Dienſt hatte. Aus
em W Bolle meldet die Berl. Volks Ztg. ſowohl wie

der Vorwärts, daß dort zwanzig tuberkelkranke Kühe mit
20 geſunden zuſammenſtehen und die unter einander gemiſchte
Milch die berühmte Kinder milch, der Liter zu 40 Pf. bildet.

Oskar Blumenthals Luſtſpiel, Die Verliebten von
Donnahy, bleibt nach oberlandesgerichtlicher Entſcheidung als „un
ſittlich“ verboten.

Letzte Mitteilung.
Bis heute mittag 2 Uhr ſtellte ſich die Abſtimmung

in den einzelnen Wahlbezirken wie folgt:
Geſamtzahl

Wänler Davon fielen auf:
1. Bez. (Marktviertel) 1780 Streicher 97 Lehmann 86
2. Königsvertel) 3317 Schade 335 Apelt 77
3. (Glauchaerv.) 4126 Thiele. 514 Schmidt 199
4

5

(Magdeb. V.) 3308 ranzke 107 eiſer 155s re 107 öhler 154Böttcher 177 8e 156
Mittag 178 rote 96

Billing 75
(Neumarktv.) 3668

Quittung.
ur Stadtverordneten-Wahl:

Amerikaniſche Karnickel-Auktion bei Kratzenberg 8.70 Mark.
Schade.

Zum Fonds des Volksblatts:
Hinze's Stock-Auktion 415 M.

Für die engliſchen Maſchinenbauer:
Die Maurer von Halle 200 M. Raue.

riefkaſten der Redaktion.
X. Z. Wenn Herrn Rösner weiter nichts vorzuwerfen wäre,

als daß er zwar im zweiten Wahlbezirk wohnt, aber die Leitung
der Agitation für den dritten Bezirk übernommen hat, dann wäre
es gut. r die freundlichen Wünſche beſten Dank.

J. Z. Die Reichstagsabgeordneten erhalten außer der Frei-
fahrt vom Reiche keine Vergünſtigung. Nur die Landtagsabge-
ordneten erhalten täglich 12 M. Diäten.

Baroetts,

Mufſten,
Kragen,
Capes

grösster Auswahl

geschmackvolle, aparte
Neuheiten in anerkannt

und zu aussergewöhnlich
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M S. Eine derartige Anordnung kann die Regierung nicht
getroffen haben, denn nach Z 19 des Kr.-V. Geſ. ſteht der Ueber
iritt zu einer anderen Kaſſe den Mitgliedern frei. Es könnte
böchſiens verlangt werden, daß der Austritt drei Monate vor
Schluß des jeweiligen Rechnungsejahres angemeldet wird. Doch
ob das im vorliegenden Falle verlangt werden darf, iſt noch
zweifelhaft. Beſchwerde über die Weigerung iſt zunächſt beim
Stadtrat zu führen. nHohenmölſen. Die leere Hälfte des Bogens hat uns 20 Pf.
Strafporto gekoſtet. Vielleicht meint der Beireffende, die Arbeiter
mußten froh ſein, daß er ihnen nicht auch noch die Tragung
ſeiner Ausgaben aupferlegt. Gruß!

Standesamtliche Nachrichten.
alle, 19. November.

Aufgeboten: Der Schneidermeiſter Reglich und Anna Oppendieck Glauchaerſtr. 3
und Harz 6). Der Former Groß und Jda Kühn (Giebichenſtein).

GCeboren: Dem Böttcher Keil ein S. (Jakobſtraße 49). Dem Eiſenbahnſtations-
Aſſiſtent Timme ein S. (Liebenauerſtraße 4). Dem Kaufmann Pennemann ein S.
(Barfüßerſtraße 5). Dem Schloſſer Klot ein S. (Dryanderſtraße 1). Dem Dreſcher

ötſch eine T. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Poſtſchaffner Müller ein S. (Leſſing-erſ 38). Dem Maurer Starke ein S. Taubenſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter Zerner

Glähstrümpfe,

W

Puppen

Opitz, 73 J. Emilie Lindner verw. gew. Günther geb.

transportfähig, von jedermann leicht aufzuſetzen,

Preis per Stück 46 Pf.

ein S. (An der Baderei 3). Dem Kutſcher Dreibrodt ein S. (Merſeburger-Chauſſee 6).
Dem Schloſſer Huck ein S. (Thomaſiusſtraße 7). Dem u Bauer ein S. (Herren-
ſtraße 15). Dem Schuhmacher Münter ein S. Albrechtſtraße 25). Dem Kunſtmaler
e danzger eine T. (Schillerſtraße 21). Dem Bäckermeiſter Moſcheau eine T. (Wucherer
tra
Geſtorben: Des Fleiſcher Knanth S., 1 Mon. (Frieſenſtraße 15). Des Kaufmann

Ulrich S., 4 Mon. (Göbenſtraße 1). Des Maurer Stumpf S, 5 J. (Graſeweg 18).
Die Witwe Sophie Ahrens geb. Homann, 76 J. (Großer Berlin 4). Der Weinhändler
Hofmann, 75 J. Sophienſtraße 1). Des Bahnarbeiter Kloſtermann S., 2 Wochen
(Wolfſtraße 22). Des Müller Münſter S.. 1 Mon. Böllbergerweg 57). Des Former
Drechsler S., 1 Mon. (Schmiedſtraße 26). Des Fiſcher Knuöchel T., 2 J. (Saalberg 2).
Des Arbeiter Perthes S., 5 J. (Klinik).

Zeitz, vom 7. bis 13. November.
Eheſchließungen: Der Gärtner Kauſch (Enutritzſch) u. Luiſe Helbig. Der Bergmann

Schliwa und Emilie Viehweger.
eboren Dem Arbeiter Fleiſchmann eine T. Dem Jnſtrumentenmacher Bräutigam

eine T. Dem Jnſtrumentenmacher Baumgarten eine T. Dem Polizei-Sergeant Schnei
der ein S. Dem Schmied Weinert ein S. Dem Viktualienhändler Otto ein S Dem
Schuhmachermeiſter Biegler eine T. Dem Arbeiter Schneider eine T. Dem Schacht-
arbeiter Werner ein S. Dem Schmied Anſorge ein S. Dem Werkmeiſter Schumann
ein S. Dem Schneidermeiſter Ehrlich ein S. Dem Faktor Kärſt ein S. Dem LTiſchler
Stumpf ein S. Dem Poſamentierer Repmann eine T. Dem Schmied Reißland ein S.
Dem Arbeiter Götte ein S. Dem Arbeiter Zimmermann ein S. Dem Barbierherru
Hoffmann eine T. Dem Tiſchler Stange ein S. Dem Wagenbauer Große eine T.

Ceſtorben: Der Arbeiter Opitz zu Rasberg, 72 J. Der Gerichtsſekretär a D.
etterlein, 35 J. Max Günther,

fertig zum Gebrauch,

Die Abteilung für:

und
ist eröffnet.

n D. Hnajie a. S.5. F Ritter, 1eiprigerstrases 90.

Grösste Auswahll
e e v See

11 Mon. Der Fabrikarbeiter Heineck zu Haardorf, 53 J. Der Schneidermeiſter Weißen
born, 69 J. Lina Dobiſch zu Deuben, 19 J. Marie Berger, 10 J. Pauline Henſchel,
1 Mon. Die Rentier Witwe Friederike Hopfe geb. Etzold, 75 J. Die Rangiermeiſter
Witwe Karoline Müller geb. Schieke, 53 J.

Für die Redaktion verantwortlich Dr. Poelkel in Hoſe

Von Holz u. Metall
Auswahl

Scdreenne

in unerreichter
empfiehlt

m E. Pinthus,

Spielwaren
h e h(Zekannt villige Preisel)
G e e

arenliuus E. Puntliuts
Marktplatz IS.

Sämtliche Schneider Bedarfsartikel in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen
Wilhelm Neltern

Oleariusstrasse 5, I.

I Meissenfeils.Heffentl. Gewerkſchafts Verſammlungen
Donnerstag den 25. Nov. nachm. 5 Uhr in der Zentralhalle

für Bau- und Bauhilfsarbeiter,
abends s Uhr für ſämtliche andere Gewerke.
Tages ordnung: Die Bedeutung der Arbeiterorganiſation und

der Klaſſenkampf. Referent: Reichstagsobgeordneter Legien Hamburg.
2. Neuwahlen der verſchiedenen Gewerke zum Gewerkſchaftskartell.
ſchiedenes.

Zahblreichem Erſcheinen ſieht entgegen Das Gewerkſchaftskartell.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Beim Beginne des Winters wird die Verordnung der königl. Regierung

Merſeburg vom 28. November 1835 in Erinnerung gebracht, nach welcher
as Eis fließender oder ſtehender Gewäſſer nicht eher betreten werden darf,*)

als von der Ortspolizeibehörde der Zeitpunkt beſtimmt iſt, von welchem ab dies
r darf.“) Anmerkung des Setze:s: darfers empfehlenswert darf dieſer amtliche Stil kaum genannt werden.)

An die Wähler der 3. Abteilung
des fünften kommunalen Wahlbezirks.

Bei der am 22,, 23. und 24. Nov von 94 Uhr im Thalia-
Theater ſtattfindenden

Stadtverordneten wahl
bitten wir Sie, Jhre Stimme für die in der öffentlichen Wählerverſammlung
vom 18. November d. J. faſt einſtimmig aufgeſtellten Kandidaten

Herr Handelsgärtner Gustav Herz und
Herr Maurermeiſter Ludwig Grote

abgeben zu wollen.
Der 5. kommunale Bezirksverein.
Die übrigen kommunalen Vereine.

Der Hausbeſitzerverein.

Mein neueröffnetes
Viktualien-, Vorkoſt- und ff. Güntherſches

Elaſchenbier- Geſchäft
e zur gefälligen Kenntnisnahme und bitte Arveiter und Freunde um guten

uſpruch. Hochachtungsvoll

H. Neumeyer, Pfännerhöhe 57.

uppenperücken
werden ſauber und billig angefertigt.

L. Elias, Barbier und Friſeur,

Waſchgefäſße, Waſchmaſchinen u.
dergl. empf R. Katseh, Albrechtſtr. 23.S reellſte und billigſte Sezugsquelle

ohrſtühle werden gut und billgeflochten Be Geier Srunengaſſe 2. I
Steinweg 52.

Arbeiter-Sänger-Chor,
Zeitz.

Alle Mitglieder und diejenigen Freunde,
die ſich am Sonntag den 28. November
an der Fahrt nach Gera
beteiligen wollen haben ſich bis Mitt-
woch abend beim Vorſitzenden B. Diet-
rich, Stiftsſtraße 5, zu melden.

Abfahrt nach Gera früh 9 Uhr 39 Min.

Zum 2. Mal! Nodität!

Mittwoch den 24. November 1897
abends 7 Uhr.

67. Vorſt 10. Vorſt. auß Abonnement.
1. Gaſtſpiel des kgl. bairiſchen Kämmer-

ſängers Chevalier
Francesco d' Andrade.
Don Juan.Erhöhte Preiſe der Plätze.

Walhalla Theatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Meſſrs. Haslon, Cleo u. a

BravourLuftgymnaſt;ker am fliegenden
n Senſationell!)) Miß Clariska
und Mr. Carlo Romeo, japaniſcher The Jagleyoſtons, Affenpantomimiſten. Ada
Rohnsdorfs „Schäferinnen Quartett“,
Damen Geſangs und
Herr Henry Hannahy, Charakteriſtiker
und Jmitator. ElviraSiebner, Lieder und Walzer Sängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Morgen Dienstag: Schlachtefeſt.
Max Weber,Kaiſer Wilhelm und Hoſpitalſtr. Ecke.

räulein

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Den der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E.g&. m. d. H) Halle a. S.

ArbeiterBildungsverein r ante
Jeden Dienstag u Freitag ab. 8 Uhr,

Kalſtr. 14: TurnAdteilung.
100O O

Marmonika«as
7 Dienstagel achte Feſt.

Max Schulz,
Kl. Ülrichſtraße 35.

mit meiner ſelbſterfun denen,
garantirt unzerbrechlichen
Spiral-Claviaturfederung
habe ich bereits ſeit kurzerZeit

Reklam ation wegen BreDiensta chen oder Lahmwerden
verkauft. Nicht eine einzige

meiner neuen

3. Ver St dt 2 t l J T erung in in wer-ölabdlLhealer in Halle a. S. Schwagers Reſtauration, zeig ren
Dienstag den 23. November 1897. Zu meinem am Dienstag den 23. Nov. e Wo in Dentſchland

66. Vorſtellung. 57. Abonn.-Vorſtell. ſtattfindenden Kaffee Kränzchen lade ehe e
arbe: weiß. ergederſt ein. S h zZe veriende

u u A. Se W z t F. 8 n W Taſtenfederung iſt
I r e l R. in dieſer Zeit einsJ Gr. Schlogaſſe 7.1 n W gegangen Dieſez We J Federung iſt in ver-

o

Pr. Kehr.

r ſüär nurHans Huckebein St. Stephan, Zeitz eSchwank in 3 Akten von Oskar Blumen e 2 4 e „i beſondere

t Tor 3 2 i c »riotität, eindarf? Beſon thal und Guſtav Kadelburg. Sonn ag t 1 dern 8. und h
7

a T ragceimunt Claviatur mit piralfede-irmeßſchmans m. Ball nenebrrire Srm 2 anc n S e T r*7 d anHierzu ladet freundlichſt ein

rert 2u u niha. mit einer herrlichen,

2 Regiſter, brillante
Rickel Claviatur mit einem

breiten Nickelnab umlegi, gutem, ſtarkem Balg
Schmiät.d. n z 2 Dovppelbalgen 2 Zuhalter, ſortirte Balg-

falten mit Mernli- Eckenſchoner, h n Höhe Ver4
packung und Selbſterlers e ninſonſt.

Dieſes Anſtrume t mit harmoniſchen
Glocken ſpiel n 0 mehr.

Nur zu beziehe

Heinr. Suhr, e i. W.Uachweislich äl eiten „ühßter Har-
monika- Verſand in Jeuenrade.

3-, 4-, 6-chörige und 2-rrilzige Concert An
ſtrumente zu ſtaunend billigen Prriſen,

worüber Preisliſte zu Dienſten.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchften Preiſen
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
Gold. Trauring verloren, gez. F. M.

Geg. Beloh. abzg Eichendorffſtr. 16, p. l.

Die am 19. d. Mts. i ſerierte Po
lierſtelle (Rud. Moſſe) iſt beſetzt.

42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Argulateure

e
ſand geg.

Geſtohlen
ſind am Sonntag abend zwiſchen 8 und
9 Uhr im Grundſtücke Burgſtraße 43

doppelt verſchl
hälter 12 Haſen und 9 Faſanen.

Wer die Diebe ermittelt, erhält 20 M.

aus einem

Belohnung.

Anſt. Schlafſt. F. Sohſt, Schwetſchkeſtr. 9.

Die Beerdigung des Or elbaumeiſters

z Anguſt Stiller
findet am Dienstag nachmitta Uhrvon der Leichenhalle des Südfriedhofes

aus ſtatt.

enen Be 3

H. Köoker.
Freundl. Schlafſtelle offen Töpferplan 5
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